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Buch
Im Paquenoke-Sumpf in North Carolina wurde ein junges Mäd-
chen entführt. Der Tat verdächtigt wird der »Insektensammler«, der
16-jährige Garrett Hanlon – ein sonderbarer Einzelgänger, der sich
wie besessen mit Ungeziefer beschäftigt. Davon ahnen Lincoln
Rhyme, der geniale Ermittler aus New York, und seine Assistentin
Amelia Sachs jedoch noch nichts, als sie in der Gegend eintreffen.
Rhyme, seit einem Dienstunfall fast vollständig gelähmt, soll sich in
einer Spezialklinik vor Ort einer riskanten Operation unterziehen.
Als der Sheriff von Tanner’s Corner von Rhymes Anwesenheit er-
fährt, bezieht er ihn sofort in den Entführungsfall mit ein. Rhymes
analytischer Verstand, seine akribische Spurensuche und seine le-
gendären Erfolge bei der Festsetzung von Gewaltverbrechern sollen
helfen, das Schlimmste zu verhindern. Tatsächlich gelingt es Rhyme
schon nach kurzer Zeit, den Jungen in den undurchdringlichen
Sümpfen aufzustöbern, ihn in die Enge zu treiben und schließlich 
zu verhaften. Doch über den Aufenthaltsort seiner Geisel schweigt
sich Garrett beharrlich aus. Dann geschieht das Unfassbare: Amelia
wechselt die Fronten, schlägt sich auf die Seite des Jungen und flieht
mit ihm zurück in die Sümpfe. Und Lincoln Rhyme sieht sich auf 
einmal dem intelligentesten Gegner gegenüber, mit dem er je kon-

frontiert war…

Autor
Jeffery Deaver gilt als einer der weltweit besten Autoren intelligen-
ter psychologischer Thriller. Seit seinem ersten großen Erfolg als
Schriftsteller hat er sich aus seinem Beruf als Rechtsanwalt zurück-
gezogen und lebt nun abwechselnd in Virginia und Kalifornien.
Seine Bücher wurden in 12 Sprachen übersetzt und haben ihm be-

reits zahlreiche renommierte Auszeichnungen eingebracht.

Liste der lieferbaren Titel
Schule des Schweigens. Roman (43458) – Die Saat des Bösen.
Roman (43715) – Die Tränen des Teufels. Roman (45036) – 

Lautloses Duell. Roman (45145) – Feuerzeit. Roman (35823)

Die Lincoln-Rhyme-Romane:
Die Assistentin. Roman (41644) [auch als Roman zum Film: »Der
Knochenjäger (43459)] – Letzter Tanz. Roman (41650) – Das 

Gesicht des Drachen. Roman (0160, Blanvalet HC)
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Deutsch von Hans-Peter Kraft
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Für Deborah Schneider –
die beste Agentin

und Freundin
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Dem Gehirn, und nur dem Gehirn allein, 
entspringen unsere Freuden und Wonnen, 

das Lachen und die Späße, desgleichen unsere
Sorgen, der Schmerz, der Kummer und die
Tränen… Das Hirn ist überdies der Sitz von
Wahnsinn und Delirium, von Ängsten und
Schrecken, welche uns bei Tage oder des

Nachts befallen…
Hippokrates
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ERSTER TEIL

Nördlich des Paquo
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…Eins

Sie kam hierher, um Blumen an der Stelle niederzulegen, wo der
Junge getötet und das Mädchen entführt worden war.

Sie kam hierher, weil sie eine dickliche junge Frau mit narbigem
Gesicht war und nicht viele Freunde hatte.

Sie kam her, weil man es von ihr erwartete.
Sie kam, weil sie es wollte.
Schwitzend und schwerfällig lief die sechsundzwanzigjährige

Lydia Johansson auf dem unbefestigten Bankett der Route 112
entlang, an der sie ihren Honda Accord geparkt hatte, und stieg
dann vorsichtig die Böschung zu dem sumpfigen Ufer hinab, wo
der Blackwater Canal in die trüben Fluten des Paquenoke mün-
dete.

Sie kam hierher, weil sie dachte, es gehöre sich so.
Sie kam her, obwohl sie Angst hatte.
Die Sonne war erst vor kurzem aufgegangen, aber seit Jahren

war es in North Carolina im August nicht mehr so heiß gewesen,
und Lydia hatte ihre weiße Schwesterntracht schon fast durch-
geschwitzt, als sie auf die von Weiden, Tupelo- und breitblättrigen
Lorbeerbäumen umstandene Lichtung am Flussufer zuging. Mü-
helos fand sie die gesuchte Stelle – das gelbe Absperrband der Po-
lizei stach sofort ins Auge.

Frühmorgendliche Geräusche. Haubentaucher; ein Tier, das
ganz in der Nähe im dichten Unterholz herumstöberte; der heiße
Wind, der durch Schilf und Sumpfgras strich.

Herrgott, ich fürchte mich, dachte sie. Nur zu deutlich standen
ihr all die grusligen Szenen aus den Romanen von Stephen King
und Dean Koontz vor Augen, die sie spätabends mit ihrem Bett-
gefährten las – einem Becher Eiscreme.

Wieder raschelte es im Unterholz. Sie zögerte, blickte sich um.
Dann ging sie weiter.

»He.« Eine Männerstimme. Ganz in der Nähe.
Lydia keuchte und fuhr herum. Fast hatte sie die Blumen fallen

lassen. »Hast du mich erschreckt, Jesse.«
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»Tut mir Leid.« Jesse Corn stand hinter einer Trauerweide nahe
der abgesperrten Lichtung. Lydia bemerkte, dass sie beide wie 
gebannt auf das Gleiche starrten: den weiß schimmernden Um-
riss einer Gestalt am Boden, dort, wo man die Leiche des Jungen
gefunden hatte. Rund um die Stelle, wo der Kopf eingezeichnet
war, befand sich ein dunkler Fleck – altes Blut, wie sie als Kran-
kenschwester sofort erkannte.

»Hier ist es also passiert«, flüsterte sie.
»So isses.« Jesse wischte sich über die Stirn und strich eine her-

abhängende blonde Haarsträhne zurück. Seine Uniform – die bei-
gefarbene Kluft der Polizei des Paquenoke County – war staubig
und zerknittert. Dunkle Schweißflecken breiteten sich unter den
Armen aus. Er war dreißig und auf eine jungenhafte Art süß. 
»Seit wann bist du schon hier?«, fragte sie.

»Weiß ich nicht genau. Seit fünf etwa.«
»Ich hab ein anderes Auto gesehen«, sagte sie. »Droben an der

Straße. Ist Jim hier?«
»Nö. Ed Schaeffer. Er is auf der andern Seite vom Fluss.« Jesse

deutete mit dem Kopf auf die Blumen. »Die sind hübsch.«
Lydia zögerte einen Moment, dann blickte sie auf die Margeri-

ten, die sie in der Hand hatte. »Zwei neunundvierzig. Hab sie ges-
tern Abend besorgt. Weil ich nicht gewusst habe, ob so früh schon
jemand auf hat. Na ja, Dell’s vielleicht, aber dort gibt’s keine Blu-
men.« Wieso fing sie an, dummes Zeug zu faseln? Wieder blickte
sie sich um. »Keine Spur von Mary Beth?«

Jesse schüttelte den Kopf. »Nicht die geringste.«
»Von ihm auch nicht, soll das vermutlich heißen.«
»Von ihm auch nicht.« Jesse schaute auf seine Uhr. Dann hinaus

auf das dunkle Wasser, den dichten Schilfgürtel, das undurch-
dringliche Gras, den verfaulenden Bootssteg.

Lydia fand es nicht sehr beruhigend, dass ein Bezirks-Deputy,
der einen schweren Revolver trug, anscheinend genauso nervös
war wie sie selbst. Jesse stieg den mit Gras überwucherten Hang
zur Straße hinauf. Er hielt inne, warf einen weiteren Blick auf die
Blumen. »Nur zwo neunundneunzig?«

»Zwei neunundvierzig. Bei Food Lion.«
»Das is günstig«, sagte der junge Polizist, während er mit zu-

sammengekniffenen Augen auf das dichte Meer aus Gras blickte.
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Er wandte sich wieder der Böschung zu. »Ich bin droben beim
Streifenwagen.«

Lydia Johansson ging näher zum Tatort. Sie stellte sich Jesus 
vor und die Engel, und sie betete ein paar Minuten. Sie betete für
die Seele von Billy Stail, der erst gestern Morgen an ebendieser
Stelle von seiner sterblichen Hülle erlöst worden war. Sie betete
darum, dass das Leid, das Tanner’s Corner heimgesucht hatte,
bald vorübergehen möge.

Sie betete auch für sich.
Wieder drangen Geräusche aus dem Unterholz. Ein Knacken,

Geraschel.
Inzwischen war es heller, aber auch bei Sonnenschein wirkte

Blackwater Landing nicht viel freundlicher. Der Fluss war hier
ziemlich tief, gesäumt von modrigen schwarzen Weiden und di-
cken Zedern und Zypressen – einige waren abgestorben, andere
noch nicht, aber alle mit Moos und den würgenden Ranken der
Kupoubohne überwuchert. Im Nordosten, nicht weit von hier, lag
der Great Dismal Swamp, und wie alle Expfadfinderinnen im Pa-
quenoke County kannte sie sämtliche alten Sagen um dieses
Sumpfgebiet: die Geschichte von der Frau vom See, dem Eisen-
bahner ohne Kopf… Aber nicht diese Gestalten waren es, die ihr
zu schaffen machten; hier, in Blackwater Landing, ging ebenfalls 
ein Gespenst um – der Junge, der Mary Beth McConnell entführt
hatte.

Lydia öffnete ihre Handtasche und zündete sich mit zittrigen
Händen eine Zigarette an. Beruhigte sich etwas und spazierte am
Ufer entlang. Blieb neben einem Streifen aus hohem Schilf und
Rohrkolben stehen, die sich im sengenden Wind bogen.

Sie hörte, wie oben an der Straße ein Auto angelassen wurde.
Jesse fuhr doch nicht etwa ab? Beunruhigt blickte Lydia die 
Böschung hinauf, sah aber, dass der Wagen nicht wegfuhr. Ver-
mutlich lässt er bloß die Klimaanlage laufen, dachte sie. Als sie
sich wieder dem Wasser zuwandte, fiel ihr auf, dass die Rohrkol-
ben und das Schilf immer noch wogten, sich bogen, raschelten.

Als ob dort jemand wäre, der sich auf das gelbe Absperrband
zubewegte und sich dabei dicht am Boden hielt.

Aber nein, natürlich nicht. Es ist nur der Wind, sagte sie sich.
Und andächtig legte sie die Blumen in die Gabel einer knorrigen
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schwarzen Weide unweit des grausigen Umrisses der Leiche und
der Blutlache, die so schwarz war wie das Wasser des Flusses.
Wieder setzte sie zu einem Gebet an.

Auf der anderen Seite des Paquenoke lehnte sich Deputy Ed
Schaeffer an eine Eiche und achtete nicht auf die Stechmücken,
die seine bloßen Arme umschwirrten. Er ging in die Hocke und
suchte den Waldboden erneut nach Spuren des Jungen ab.

Er musste sich an einem Ast abstützen; ihm war schwindlig vor
Erschöpfung. Wie die meisten Deputys seiner Dienststelle war er
seit fast vierundzwanzig Stunden auf den Beinen und suchte nach
Mary Beth McConnell und dem Jungen, der sie entführt hatte.
Aber während die anderen heimgefahren waren, um sich zu du-
schen, etwas zu essen und ein paar Stunden zu schlafen, war Ed
vor Ort geblieben. Er war der älteste Deputy des Bezirks und der
massigste obendrein (einundfünfzig Jahre alt und einhundert-
zwanzig Kilogramm schwer, größtenteils überflüssiges Fett), aber
Müdigkeit, Hunger und steife Glieder hinderten ihn nicht daran,
weiter Ausschau nach dem Mädchen zu halten.

Wieder musterte der Deputy den Boden.
Er drückte auf die Sendetaste seines Funkgeräts. »Jesse, ich

bin’s. Bist du da?«
»Schieß los.«
»Hier sind Fußspuren«, flüsterte er. »Sie sind frisch. Höchstens

eine Stunde alt.«
»Meinst du, die sind von ihm?«
»Von wem denn sonst? So früh am Morgen, auf dieser Seite des

Paquo?«
»Sieht so aus, als hättest du Recht gehabt«, sagte Jesse Corn.

»Ich wollt’s ja erst nicht glauben, aber du hast vielleicht doch den
Nagel auf den Kopf getroffen.«

Ed war der Meinung gewesen, dass der Junge hierher zurück-
kommen werde. Nicht wegen des altbekannten Klischees, wonach
der Täter stets zum Tatort zurückkehrt, sondern weil Blackwater
Landing seit jeher sein Jagdrevier und er in den letzten Jahren im-
mer hierher gekommen war, wenn er in Schwierigkeiten gewesen
war.

Ed schaute sich um, ängstlich jetzt, da die Erschöpfung und die
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Beschwerden verflogen waren. Mit bangem Blick betrachtete er
das heillose Gewirr von Blättern, Ranken und Ästen rundum.
Herrgott, dachte der Deputy, der Junge ist hier irgendwo. Er
sprach wieder in das Funkgerät. »Die Spur führt scheint’s in deine
Richtung, aber ganz sicher bin ich mir nicht. Er ist hauptsächlich
auf dem Laub gelaufen. Sperr die Augen auf. Ich schau nach, wo-
her er gekommen ist.«

Mit knackenden Knien richtete Ed sich auf und folgte den Fuß-
spuren des Jungen so leise, wie es bei seinem Gewicht ging, in die
Richtung, aus der sie kamen – tiefer in den Wald hinein, weg vom
Fluss.

Nach rund dreißig Metern sah er, dass sie zu einem alten Unter-
stand führten – einer grauen Hütte, groß genug für drei bis vier 
Jäger. Die Schießscharten waren dunkel, der Verschlag wirkte leer
und verlassen. Okay, dachte er. Okay… Vermutlich ist er nicht da
drin. Aber trotzdem.

Schwer atmend zog Ed Schaeffer seine Waffe, was er seit fast an-
derthalb Jahren nicht mehr getan hatte. Er hielt den Revolver mit
schweißnasser Hand und rückte vor, ließ den Blick fortwährend
vom Unterstand zum Boden wandern, bedachte jeden Schritt und
achtete darauf, dass er sich so lautlos wie möglich näherte.

Hat der Junge eine Schusswaffe?, fragte er sich, als ihm klar
wurde, dass er hier so ungedeckt war wie ein Soldat auf freiem
Feld. Er stellte sich vor, dass in den Schießscharten da vorn jeden
Moment ein Gewehrlauf auftauchen könnte, der auf ihn gerichtet
war. Es wurde ihm mulmig zu Mute. Tief geduckt rannte er die
letzten fünf Meter, bis er neben der Hütte war. Er drückte sich an
das verwitterte Holz, rang mühsam nach Atem und lauschte eine
ganze Weile. Drinnen war nichts zu hören, nur das leise Summen
von irgendwelchen Insekten.

Okay, sagte er sich. Schau dich um.
Ed raffte sich auf, ehe ihn der Mut verließ, und blickte durch

eine Schießscharte.
Niemand da.
Dann schielte er auf den Boden. Er grinste über das ganze 

Gesicht, als er sah, was dort lag. »Jesse«, rief er aufgeregt in sein
Funkgerät.

»Was is?«

17
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»Ich bin bei einem Unterstand, etwa fünfhundert Meter nörd-
lich vom Fluss. Ich glaub, der Junge hat hier übernachtet. Da drin
liegen ein paar leere Lebensmittelpackungen und Wasserflaschen.
Außerdem eine Rolle Klebeband. Und rat mal, was noch? Eine
Landkarte.«

»Eine Karte?«
»Genau. Anscheinend von der Gegend hier. Vielleicht finden

wir dadurch raus, wo er Mary Beth hingebracht hat. Was hältst du
davon?«

Aber Ed Schaeffer erfuhr nicht mehr, was sein Kollege zu 
diesem Fahndungserfolg zu sagen hatte. Der Schrei einer Frau
schrillte durch den Wald, und Jesse Corns Funkgerät verstummte.

Lydia Johansson torkelte zurück und schrie erneut auf, als der
Junge aus dem hohen Schilf sprang und sie mit grobem Griff an
den Armen packte.

»Ach du lieber Gott, bitte tu mir nichts!«, bettelte sie.
»Halt’s Maul«, fauchte er sie leise an, schaute sich hektisch um,

warf ihr einen bösen Blick zu. Er war groß und schlaksig, wie fast
alle Jungs in diesen kleinen Städten in Carolina, und er war stark.
Seine Haut war rot und verquollen – allem Anschein nach war er
in Giftsumach geraten –, und die kurzen stoppeligen Haare sahen
aus, als hätte er sie selbst geschnitten.

»Ich hab bloß Blumen hergebracht… das ist alles! Ich hab 
nicht –«

»Schscht«, murmelte der Junge.
Aber gleichzeitig grub er seine langen, schmutzigen Nägel

schmerzhaft in ihren Arm, und Lydia schrie erneut auf. Wütend
presste er ihr die Hand auf den Mund. Sie spürte, wie er sich an
sie drückte, nahm den säuerlich abgestandenen Schweißgeruch
wahr, den er ausströmte.

Sie wandte den Kopf ab. »Du tust mir weh!«, sagte sie mit wei-
nerlicher Stimme.

»Halt den Mund!« Seine Stimme schnappte über, und Speichel-
tropfen flogen ihr ins Gesicht. Er schüttelte sie wütend wie einen
ungehorsamen Hund. Er verlor bei dem Gerangel einen seiner
Turnschuhe, aber er achtete nicht darauf, sondern hielt ihr wieder
den Mund zu, bis sie sich nicht mehr wehrte.
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»Lydia? Wo bist du?«, rief Jesse Corn oben von der Straße 
aus.

»Schscht«, warnte der Junge sie erneut und sah sie mit weit 
aufgerissenen Augen und irrem Blick an. »Wenn du schreist, tu 
ich dir richtig weh. Verstanden? Hast du verstanden?« Er griff in
seine Hosentasche und zeigte ihr ein Messer.

Sie nickte.
Er zog sie zum Fluss.
Nein, nicht dorthin. Bitte nicht, flehte sie ihren Schutzengel an.

Lass nicht zu, dass er mich dort hinbringt.
Nördlich des Paquo…
Lydia blickte zurück und sah Jesse Corn, der knapp hundert 

Meter weiter hinten am Straßenrand stand, mit einer Hand die
Augen vor der tief stehenden Sonne abschirmte und Ausschau
hielt. »Lydia?«, rief er.

Der Junge zerrte sie weiter. »Herrgott, komm schon!«
»Hey!«, schrie Jesse, als er sie endlich sah, und lief die Böschung

hinab.
Aber sie waren bereits am Flussufer, wo der Junge einen kleinen

Kahn unter Schilf und Gras versteckt hatte. Er schubste Lydia in
das Boot und stieß ab, legte sich in die Riemen und ruderte zum
anderen Ufer. Er legte an und zerrte sie heraus. Dann schleifte er
sie in den Wald.

»Wo willst du hin?«, flüsterte sie.
»Zu Mary Beth. Ich bring dich zu ihr.«
»Wieso?«, wisperte Lydia schluchzend. »Wieso mich?«
Aber er sagte nichts mehr, schnipste nur geistesabwesend mit

den Fingernägeln und zog sie mit sich.

»Ed«, meldete sich Jesse Corn über Funk. Er klang verzweifelt. »Er
hat Lydia. Er ist mir entwischt.«

»Er hat was?« Keuchend vor Anstrengung, blieb Ed Schaeffer
stehen. Er war in Richtung Fluss gerannt, als er den Schrei gehört
hatte.

»Lydia Johansson. Sie hat er jetzt auch.«
»Scheiße«, grummelte der schwergewichtige Deputy, der nor-

malerweise ebenso selten fluchte, wie er die Schusswaffe zog.
»Warum macht er das?«
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»Er spinnt«, sagte Jesse. »Deswegen. Er is über den Fluss und
in deine Richtung unterwegs.«

»Okay.« Ed dachte einen Moment lang nach. »Er kommt ver-
mutlich hierher zurück, um das Zeug aus dem Unterstand zu ho-
len. Ich versteck mich drin und schnapp ihn mir, wenn er rein-
kommt. Hat er eine Knarre?«

»Konnte ich nicht sehen.«
Ed seufzte. »Okay, na schön… Komm rüber, so schnell du

kannst. Sag auch Jim Bescheid.«
»Schon passiert.«
Ed ließ die Sendetaste los und blickte durch das Unterholz in

Richtung Fluss. Nirgendwo eine Spur von dem Jungen und seinem
neuen Opfer. Keuchend rannte Ed zurück zum Unterstand und
trat gegen die Tür. Krachend flog sie nach innen auf, und Ed
stürmte hinein und kauerte sich vor die Schießscharte.

Er war so aufgeregt und angespannt, so damit beschäftigt, wie
er sich den Jungen schnappen wollte, wenn er herkam, dass er zu-
erst gar nicht auf die zwei, drei kleinen, gelbschwarzen Tupfen
achtete, die vor seinem Gesicht hin und her schossen. Oder auf
das Kribbeln, das am Nacken einsetzte und sich am Rückgrat ent-
lang nach unten ausbreitete.

Doch dann schlug das Kribbeln in grellen, glühenden Schmerz
um, auf den Schultern, entlang der Arme und darunter. »O Gott«,
schrie er, sprang hoch und starrte entsetzt auf die schwärmenden
Insekten – wild gewordene Hornissen –, die über ihn herfielen. Pa-
nisch versuchte er sie abzustreifen, aber damit reizte er die Tiere
nur noch mehr. Sie stachen ihn in die Unterarme, in die Hände, 
in die Fingerspitzen. Er schrie gellend. Es war der schlimmste
Schmerz, den er je erlebt hatte – schlimmer als ein Beinbruch,
schlimmer als die Verbrennungen, die er sich seinerzeit zugezogen
hatte, als er die schmiedeeiserne Pfanne vom Herd genommen
hatte, ohne zu bemerken, dass Jane die Kochplatte angelassen
hatte.

Dann wurde es dunkel in dem Unterstand, als eine Wolke Hor-
nissen aus dem großen grauen Nest in der Ecke schwärmte, das
durch die auffliegende Tür zerquetscht worden war. Zu Hunder-
ten fielen sie über ihn her. Sie hängten sich in seine Haare, ließen
sich auf seinen Armen nieder, in seinen Ohren, krabbelten unter

20

Deaver/Der Insektensammler  30.12.2009  15:17 Uhr  Seite 20



sein Hemd und in die Hosenbeine, als ob sie wüssten, dass es sinn-
los war, durch die Kleidung zu stechen, und die bloße Haut such-
ten. Er stürmte zur Tür, riss das kurzärmlige Uniformhemd herun-
ter und sah voller Entsetzen, dass sich Massen von glänzenden
Leibern an seine Brust, seinen Bauch klammerten. Er versuchte
gar nicht mehr, sie abzustreifen, sondern rannte einfach los, in den
Wald hinein.

»Jesse, Jesse, Jesse!«, schrie er, bis ihm klar wurde, dass er nur
ein Flüstern hervorbrachte, dass seine Kehle wegen der Stiche an
seinem Hals wie zugeschnürt war.

Lauf, sagte er sich. Lauf zum Fluss.
Und er rannte los. Er rannte so schnell, wie er in seinem gan-

zen Leben noch nicht gerannt war, brach mit weit ausholenden
Schritten durch den Wald. Weiter… lauf weiter, befahl er sich.
Bleib nicht stehen. Häng die Mistviecher ab. Denk an deine Frau,
denk an die Zwillinge. Weiter, weiter, weiter… Jetzt umschwärm-
ten ihn deutlich weniger Insekten, aber immer noch hingen drei-
ßig oder vierzig von den Biestern an ihm, und er sah, wie sie 
die gelbschwarzen Hinterleiber krümmten, um ihn erneut zu ste-
chen.

In drei Minuten bin ich am Fluss. Ich springe ins Wasser. Er-
säufe sie. Ich komme durch… Lauf! Achte nicht auf die Schmer-
zen… die Schmerzen… Wie können so kleine Tiere so große
Schmerzen verursachen? Ach, tut das weh…

Er rannte wie ein Vollblutpferd, brach durchs Unterholz, das
dunstig und verschwommen an seinen tränennassen Augen vo-
rüberhuschte.

Er –
Aber Moment mal, Moment. Was war da los? Ed Schaeffer

blickte nach unten und stellte fest, dass er überhaupt nicht rannte.
Er stand nicht einmal aufrecht. Er lag am Boden, nur knapp zehn
Meter von dem Unterstand entfernt, und trat hilflos mit den Bei-
nen um sich.

Er tastete nach seinem Funkgerät, und obwohl sein Daumen
durch das Gift zu doppelter Größe angeschwollen war, schaffte 
er es, die Sendetaste zu drücken. Doch dann griffen die Krämpfe,
die in seinen Beinen eingesetzt hatten, auf den Körper, den Hals
und die Arme über, und er ließ das Walkie-Talkie fallen. Einen 
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Moment lang hörte er Jesse Corns Stimme aus dem Lautsprecher,
und als sie abbrach, vernahm er nur noch das durchdringende
Summen der Hornissen, das allmählich abschwoll, leiser wurde
und schließlich verstummte.
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…Zwei

Nur Gott konnte ihn heilen. Und Gott ließ sich nicht dazu herab.
Nicht dass es darauf angekommen wäre, denn Lincoln Rhyme

war eher den Wissenschaften denn der Theologie zugetan, und da-
her hatte er sich nicht nach Lourdes, Turin oder in das Missions-
zelt eines eifernden Wunderheilers begeben, sondern hierher, in
diese Klinik in North Carolina, wo er zumindest einen Teil seiner
Bewegungsfähigkeit wiederzuerlangen hoffte.

Jetzt fuhr Rhyme mit seinem motorisierten Storm-Arrow-Roll-
stuhl, rot wie eine rassige Corvette, von der Hebebühne des Klein-
busses, in dem er, sein Betreuer und Amelia Sachs soeben fünf-
hundert Meilen zurückgelegt hatten – von Manhattan bis hierher.
Mit der Strohhalmsteuerung, die zwischen seinen gutgeformten
Lippen steckte, wendete er das Gefährt gekonnt, rollte auf den
Gehsteig und auf den Eingang des Neurologischen Forschungsin-
stituts am Klinikum der University of North Carolina in Avery zu.

Thom zog die Hebebühne des glänzend schwarzen Chrysler
Grand Rollx ein, eines eigens für den Transport des Rollstuhls aus-
gerüsteten Kleinbusses.

»Stell ihn auf einem Behindertenparkplatz ab«, rief Rhyme und
lachte.

Amelia Sachs wandte sich mit hochgezogener Augenbraue an
Thom. »Gut gelaunt«, sagte der. »Nutz es aus. Das hält nicht lange
an.«

»Ich habe es gehört«, rief Rhyme.
Der Betreuer fuhr weg, und Sachs ging zu Rhyme. Sie hatte ihr

Handy am Ohr, hing in der Warteschleife einer hiesigen Mietwa-
genfirma. Thom würde sich nächste Woche vermutlich vorwie-
gend in Rhymes Krankenzimmer aufhalten, und Sachs wollte über
ihre Zeit frei verfügen können, vielleicht ein bisschen die Gegend
erkunden. Außerdem stand sie auf Sportwagen, nicht auf Klein-
busse, und hatte aus Prinzip nichts für Fahrzeuge übrig, die nicht
mal hundert Meilen pro Stunde schafften.

Sachs hing schon seit fünf Minuten in der Leitung, und schließ-
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Im Paquenoke Sumpf ist ein junges Mädchen entführt worden. Der Tat verdächtig ist der
16-jährige Garrett Hanlon, ein abstoßender Einzelgänger, der seit dem Tod der Eltern und
der kleinen Schwester bei Pflegeeltern lebt. Er beschäftigt sich fanatisch mit giftigen Insekten,
weshalb man ihn im Ort – halb ängstlich, halb abfällig - nur „den Insektensammler“ nennt.
Davon ahnen Lincoln Rhyme und Amelia Sachs jedoch noch nichts, als sie in Avery, North
Carolina, eintreffen. Rhyme, der seit einem Unfall im Polizeidienst vor vielen Jahren fast
vollständig gelähmt ist, hat sich endlich dazu entschlossen, sich in einer Spezialklinik
einer riskanten Operation zu unterziehen, die ihm möglicherweise einen Teil seiner
Bewegungsfähigkeit zurückgeben kann. Da ein Exkollege aus New York nun hier in Avery
arbeitet, sieht er kurz auf dem Polizeirevier vorbei, um diesen zu begrüßen - und wird sofort
von Sheriff Jim Bell über den aufsehenerregenden Entführungsfall informiert. Für Bell ist
Rhyme ein Geschenk des Himmels: Sein analytischer Verstand, sein scharfes Auge und seine
legendären Erfahrungen bei der Lösung von Gewaltverbrechen könnten helfen, das Schlimmste
zu verhindern.
Angeblich habe ein gewisser Garrett Hanlon am Morgen einen Jogger überfallen und mit einer
Schaufel erschlagen und dann die junge Mary Beth, die im Sumpf archäologische Grabungen
durchführte, gekidnappt. Es sei mit allem zu rechnen, wahrscheinlich habe Garrett das Mädchen
bereits vergewaltigt und getötet, schlussfolgert der Sheriff. Überdies sei dies nicht der erste
unnatürliche Todesfall, der in den letzten Jahren im Sumpf passiert sei – darunter auch ein
Mädchen, das von Wespen zu Tode gestochen wurde. Bell, der bereits Einsatzbeamte und eine
Krankenschwester ins Sumpfgelände geschickt hat, bittet Rhyme dringend darum, mit ihm zum
Tatort zu kommen und die örtlichen Polizisten zu unterstützen.
Am Paquenoke erwartet sie das Chaos. In der Zwischenzeit hat nämlich Garrett auch die
Krankenschwester verschleppt, ein Polizeibeamter ist von Wespen bis zur Bewusstlosigkeit
gestochen worden, und von Garrett und den beiden entführten jungen Frauen gibt es nicht die
geringste Spur. Während Rhyme versucht, vor Ort Spuren zu sichern und Informationen zu
sammeln, macht sich Amelia auf ins Haus von Garretts Pflegeeltern, um dort vielleicht wichtige
Details über den Jungen zu erfahren. Sie findet ein Paar Schuhe mit erdverkrusteten Sohlen,
die zum Glück präzise Hinweise auf Garretts bevorzugten Unterschlupf zulassen. Garrett, in die
Enge getrieben, versucht noch mit der entführten Krankenschwester zu fliehen, kann jedoch bald
darauf festgesetzt werden. Er wird inhaftiert, weigert sich jedoch, das Versteck von Mary Beth
preiszugeben.
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Die ganze Zeit über ist in Amelia intuitiv die Gewissheit entstanden, dass Garrett nicht der
psychopathische Verbrecher ist, als den man ihn darstellt, sondern ein verängstiger junger
Mann, der sich vor irgendetwas zu schützen versucht und selbst auf der Suche nach Antworten
ist. Als eine Gruppe „rechtschaffener Bürger“ ihn gewaltsam aus dem Gefängnis befreien
will, um zuerst das Versteck der Geisel aus ihm herauszuprügeln und ihn dann zu lynchen,
reagiert Amelia spontan. Sie greift sich eine Waffe, überwältigt einen Beamten, hält die zu allem
entschlossenen Männer in Schach, befreit Garrett - und flieht mit ihm zurück in die Sümpfe.
Nun umkreisen sich Jäger und Gejagte – wobei die jeweiligen Seiten durchaus flexibel sind.
Rhyme, der wie vor den Kopf geschlagen ist, aber Amelia intensiv genug kennt, um nach wie
vor an einen guten Grund für ihr Verhalten zu glauben, versucht die Polizisten zu Ruhe und
vernünftigem, zielgerichtetem Verhalten zu bewegen. Dieselben aufgewiegelten Bürger, die
zuvor schon Garrett in ihre Gewalt bringen wollten, nehmen wiederum ebenfalls die Fährte von
Amelia und ihrem undurchsichtigen Schützling auf. Die Polizei jagt sowohl Garrett und Amelia
wie auch die gewaltbereite Bürgertruppe. Als man die beiden schließlich findet, eskaliert die
Situation ein weiteres Mal: Bevor sie überwältigt werden können, erschießt Amelia einen jungen
Polizisten – in Notwehr, doch natürlich glaubt ihr niemand.
Jetzt ist es an Rhyme, Amelias Unschuld und letztlich auch die von Garrett zu beweisen. Er
ahnt nun, dass er mit seinen Nachforschungen weit in der Vergangenheit und lange vor den
aktuellen Entführungsfällen einsetzen muss. Tatsächlich stößt er schon bald auf erstaunliche
Ungereimtheiten in den Akten zum Unfalltod von Garretts Familie. Und plötzlich scheint man im
Ort gar nicht mehr so erpicht auf seine Anwesenheit, geschweige denn auf seine Unterstützung
oder gar seinen analytischen Verstand. Da so mancher Bürger von Avery offenbar nicht der ist,
für den er gehalten werden will, ist der einzige Mensch, dem Rhyme sich anzuvertrauen wagt,
Sheriff Bell. Was diesen in tödliche Panik versetzt...
 


